
OLKSFRÖOÖMMIGKEIT UN

In LCUEGTECET eıt befaßt sich neben der Volkskunde auch die Liturgik e1n-
gehend mit der Volksirömmigkeit‘). Es sSe1 er gestatitet, auch 1n dieser e1t-
schrift einmal auf die Problematik autmerksam machen, die sich 1m (srenz-
12A2UI) 7zwischen Liturgie und Volksreligiosität ergibt‘)

WAS IST VOLKSFRÖMMIGKEIT?

Gemeinschafts- un Traditionsbindung
Stavenhagen 2a) und Weiss haben als typische Wesenszüge er

olkskultur ihre Gemeinschafts- und Traditionsbindung herausgearbeitet. DiIie
volkstümliche Gesinnung und Haltung se1 durch eine Meldung A4us der SO-
wJjetun1on erläutert: ıne soziologische Untersuchung 1n OT. versuchte abzu-
klären, zahlreiche Junge Eltern ihre Kinder imMmer noch tauten lassen.
Wıe die Umirage ergab, eNts:  1elben sich die eısten Eltern auf den Rat ihrer
ern dazu, zumal diese CS ablehnen, ungetaufte rtrofßkinder betreuen,
WeLn sS1e 1mM staatlichen Kindergarten keinen Platz en Viele Eltern han-
deln W1e der Bericht ausführt auch der „Zwangsvorstellung“, dafß
die autie CIn „uralter russischer Brauch sel, den Iinan eintach mitmachen
müsse“*]. Es handelt sich SOomM1 ein typisches Verhalten emeı1n-
schafts- un Traditionszwang. Die Eltern stehen übrigens einem doppel-
ten Gemeinschaftszwang: meıistens unterziehen s1e die Kinder neben der Taufe
auch der Namensgebung 1m sozialistischen Kulturpalast“).

möchte besonders auf die Arbeiten des Liturgischen Institutes 1ın Iner
NtEe: der CE Von Prot. Balthassar Fischer verwelisen.

ISO Baumer, Volksirömmigkeit und Kirchenerneuerung, 1n Das Heilige In
Licht un Zwielicht, Oftene Wege Benzinger Verlag Einsiedeln 1966, bietet
ersten MaIi VO  w} volkskundlicher e1te ıne umfassende Auseinandersetzung mit der
atholischen Volksfrömmigkeit und ıne kritische Gesamtbewertung ihrer Phä-
NOMENE. Das wertvolle Bändchen wird VO  5 wel religionsethnologischen Arbeiten
vervollständi Hildegard Christoffels, Die Religion 7zwischen Argwohn und Glaube;
Gonsalv Mainberger, Berggötter, Gottesberge und das Erhabenheitsgefühl.
Wertvolle Anregungen verdankt der Vertasser auch folgenden Werken: Klemens
Brockmöller, Industriekultur un Religion, Frankfurt 1964,; Johann Schasching,
Kirche un Industriegesellschaft, Wıen 1960; Harry Hoefnagels, Kirche VelI-
änderter Welt, Essen 1964; Hermann Bausinger, Volksku 1n der technischen
Welt, gar 1961; Bischot Christianus Camına d, Zeitseelsorge und Volkstum,

Die Seelsorge heute, Luzern 1945; Richard Weiıss, Zur Pro ematik einer e-
stantischen Volkskultur, 1n Religiöse Volkskunde, München 1964 Daim/Heer/Knoll,Kirche und Zukunft, Wien-Köln-Stuttgart-Zürich 1963 Eıne Zitation dieser Werke
erfolgt 1U ausnahmsweise. Vorliegende Arbeit folgt VOT allem dem Gedanken-
S5ang meınes Lehrers Richard Weiıiss, den 1n der „Volkskunde der Schweiz“
(Erlenbach-Zürich 1946] entwickelt hat. Für wertvolle Hınweise danke ich auch
FErl Elsbeth 1e VOMM Schweiz. Instıtut olkskunde, Basel

2a) Kritische änge Volkstheorie, Riga 1936
Katholische Internationale Presse gentur KIPA], Freiburg Ye.; Aug 1966

Wie traditionsgebunden der Russe der Erziehung ZU. „NEUCHN Menschen“
geblieben ist ze1g sich auch darin daß die Geschäfte ın Moskau 1U wieder
Sonntag, Montag, geschlossen sind JIPA Aug. 1966; äahnliche Feststellungen
WUur 1n den polnischen religionssoziologischen Analysen gemacht. Vgl„Ikonen kein Zeichen für Religiosität“, KIPA Dez 1966

KIPA Aug. 1966
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icht die Liebe Z Brauchtum oder die Überzeugung VOIL dessen inne-
16111 Wert ist für die volkstümliche Verhaltensweise, den „traditionalen Kon-
formismus” entscheidend, sondern der Zwang se1itens der traditionsgeprägten
Gemeinschatt. Wer iıcht CUuL, W as „man  44 tut und wWw1e CS A Mer gewesen“
ist, wird gesellschaftlich unmöglich. Er aAUuUus der Gemeinschaft heraus und
verliert ihren utz. icht die Reflexion ber den inneren Wert einer and-
lungsweise ist, w1€e etwa beim wissenschaftlichen Teamwork, ausschlaggebend,
sondern die Autorität derjenigen, welche die Tradition verkörpern und ufrecht
halten 1mM der Tauten 1n OT die Autorität der Großeltern. Es 1st
etr die Autorität der nen (und och tieter die urch VOT den oten,
die sich SONS den ebenden rächen könnten”), welche die Volkskultur be-
stimmt. Förster nNnNannte die Tradition einmal das „Stimmrecht der Toten“.
amı unterscheidet sich das volkstümliche Verhalten sowohl VO Verhalten
der asse, w1e VO:  5 den durch staatliche un! kirchliche Autoritäten normierten
und vorgeschriebenen Verhaltensweisen.

Im (‚egensatz DE volkstümlichen Denken un: Handeln 1st das Verhalten
der Masse auft die Neuigkeit ausgerichtet, modegebunden. Der „Heroldsbach-
Kult®) War 1ne solche odeerscheinung. Als die Begeisterung abgeebbt
Wal, sich die me1ılsten Anhänger 7urück oder wandten sich
ge  1  en Marienerscheinungen.‘) Das volkstümliche Verhalten ist ZWAar

ebenso kritiklos w1e das Verhalten der asse. Und die asse mit ihrer Mode
übt w1e die Gemeinschaft miıt ihrer Tradition ebenfalls einen ‚Wang auf
das Individuum au  N Der Verfasser wurde als er O11 eschimp
und mi1it der bedroht, weil icht Heroldsbach glaubte! Und Zeei1i-
LUNgCNH, die keine Berichte ber Heroldsbac' veröffentlichten, wurden einem
organisierten Boykott unterworten. { Iie (Cirenzen zwischen volkstümli  em und
massenmäfßigem Verhalten sind allerdings 1n manchem fließend®]. Schlager
können HLLeT Umständen Volksliedern werden, und der „Heroldsbachkult‘
rhielt 1n ein1gen sektenhatten Gruppen ein traditionelles CGepräge. Was Mode
Wal, annn ZUT Tradition werden. ber Modegläubigkeit und Traditionsgläubig-
eıt unterscheiden sich 1n einem wesentlichen Punkt traditionelles Handeln
setizt immer e1n mindestens rudimentäres Verantwortungsbewußltsein CI-
ber der Gemeinschaftt (Familie, Iuppe, Altersklasse UuSW.) OTaus.

Das volkstümliche Verhalten ist durch die Autorität derer, welche die
Tradition verkörpern, gepragt. Dadurch unterscheidet sich VO  } jenen Ver-
haltensbereichen, die durch außertraditionelle Autorıtäten eioNlen sind. Des-
halb steht das „NOIk* Grunde „dem Staat“ und der „Rechtskirche“ TEM!
gegenüber, WEe1Ln den Amtsträgern nicht elingt, „dem Volk auts Maul
schauen“”, beziehungsweise 1n der des N atcrs-. der „Mutter“, des
„strahlenden jJungen Mannes“ us  z volkstümlich werden. Immerhin können
auch VO Staat E Nationalhymne) und VOIl der Amtskirche Z Herz Jesu-
Sühnegebet) angeordnete Dınge un Umständen urchaus 1n den Be;eid1 der
Volkskultur feZIDIEITt werden.

Weiss, Volkskunde IS Anm 2
Rudolt KrI1ss, Heroldsbach A0 volkskundlicher Sicht, „Österr. Zs

Volkskunde‘“, V1/1952, 145 fi; id. Heroldsbach, Statistiken und üngste Ent-
wicklung, „Bayerisches für Volkskunde‘“ 1955, ffl Walter Heim,
Heroldsbach und die Schweiz, iD., 119

Neuestens arabandal, panıen
Bausinger S, Anm.
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Wir berühren damit den Begriff der volkstümlichen Kezeption. Die Votr-
stellung der Romantik, wonach die Volkslieder irgendwie wunderbar 4Uus
dem Urgrund der „Volksseele“ aufgestiegen wären, 1st Jängst widerlegt. es
Volksgut wurde VO  %3 bestimmten Individuen geschaffen, seılen 6S Volksverbun-
dene Menschen oder Dichter, Denker, Musiker un Künstler 1 Bereich der
„Hochkultur“. Für die Volkskultur entscheidend ist die Rezeption eines Kultur-
ZuUuLES durch die traditionsgebundene Gemeinschaft. Vom Fluch „Gott verdamme
mich“ bis ZU Mystikergebet „Mein Herr und meın Gott, nımm mich MI1r un
gib mich 54NZ eigen Dir- VO  w} der ote ber „den Pfarrer“ bis FARER Ver-
ehrung des „engelgleichen Jünglings“ Aloisius, VO Türenstehen während des
Sonntagsgottesdienstes bis ZAT Kommunionempfang den „1CUN Freitasen“
USW. SPDanNnt sich e1n ungeheuer weıter Bogen all dessen, W as 1n die religiöseVolkskultur (oder Unkultur!) brauchmäßig aufgenommen worden 1st.

Volkstümliches Verhalten wurzelt ftenbar 1 urtümlichen Bedürfnis des
Menschen nach TIraditions- und Gemeinschaftsgeborgenheit. Jede Revolution

sich gleich wieder LLCUE Traditionen und Gemeinschaftsformen, -denke die rote Fahne, die Maiteiern, den Leninkult us  z icht 1UT! das „CIn“fache Volk“, sondern auch der rational eschulte handelt 1n IcheH Bereichen,denen icht kritisch wägender Fachmann ist, ber weıte trecken volks-
tümlich DIie oben erwähnte Untersuchung ber die Kindertaufe 1n Gorki stellt
mit einiger Überraschung test, daß die Eltern der äuflinge icht „ungebildete
Hilfsarbeiter, sondern 60%/0 qualifizierte Facharbeiter“ selen. Der rtund-
gedanke 1st richtig: die vorwiegend rationalistisch angelegte moderne Schul-
bildung löst den Menschen 4aUus der naıven Traditions- un: (emein-
schaftsgläubigkeit heraus. Doch davon werden 11Ur Teilbereiche des mensch-
ichen Verhaltens beeinflußt. SOogar die Wirtschaft, die Politik, die Mili-
tarstrategie, Ja selbst die Wissenschaft sind eständig der Gefahr ausgesetZt, 1n
traditionellen Anschauungen und Verhaltensweisen erstarren”). Wissen-
chaftliche Behauptungen erweisen sich 1L1UT oft als wissenschaftlich VeOI-
brämte Traditionsrelikte.

Seit den Humanisten 1st die westliche Kultur gesamthaft gesehen allerdings
immer mehr in eine individualistisch un rationalistisch geprägte „Hochkultur“
un:! 1nNe traditionsgeprägte „Volkskultur“ auseinandergetallen. Nach w1e VOI
ann die Front 7zwischen volkstümlichem und zweckrationalem'®) Verhalten
aber durch jeden einzelnen Menschen verlaufen. Das gilt auch für die VeOI-
schiedenen Lebensalter. Es stiımmt ZWafl, daß ® m. Alter me1ist konservativer
wird, Was selbst Stalin von.sich ber CS ware e1ın rugs  u die Jugend
als ausgesprochen „revolutionär“ anzusehen. e1ım amp die Bilder
VO  w) Ferdinand ehr in der Kirche Von berwil/Zug gıng die Front zwischen den
Gegnern und Befürwortern durch alle Altersgruppen Die „Knabenschaften“
in raubünden gehören bis heute den ausgeprägtesten Hütern der Tradi-
tionen. Die Jugend verhält sich S wI1e Inan s1e erzieht und S1e ne1g DC-
wiß ZUTT Anarchie Was icht gleichbedeutend mit „Revolution“ ist; denn

1965
Kugen Böhler, Der Mythos 1n Wirtschaft und Wissenschaft, Freiburg Br.

10) 1st e1In pseudorationales Verhalten! Wilhelm Röpke warnte VOI der„B].1ndhelt, mit T wır uns in der Wis der Gesellschaft uUuNngsc-prüften Mythen hingeben, gerade 2088 wenn WIFLr miıt blindem Stolz aufdie atıo verlassen“. In A ıner ufsatzsammlung VO:  5 ‚ugen Böhler“, NeueZürcher Zeitung
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diese 8 EeWuUu: Neues setzen aber dieser Anarchismus konnte
brauchgeprägten Gesellschaft brauchtümliche Formen gelenkt werden ÜDer
Extremismus der Jugend EB für die Revolution und für die Reaktion 4aUsS-

geNUTZT werden DIie „Rote Garde“ 1na ämp für auSgeSPIO-
chen teaktionären „Sozialismus“

CAAUDAT konkret persönlich
Warum wurde 1U  } aber beispielsweise ausgerechnet die 111 horalmesse

„volkstümlich“ während w das VO  D anderen WEN1ISCI 528 kann? Unter
welchen Umständen wird den Bereich der Volkskultur rezıplert‘ Das
hängt neben anderen Voraussetzungen, auf die WI1I spater hinweisen, VO  z} be:

Eigenschaiten des Liedes, des Bildes us  z ab, VO  o Eigenschaften,
we. der ausgesprochen emotional geprägten seelischen Grundhaltung des
„Volkes“ entsprechen.

Dazu gehört namentlich da{fß der Glaube schaubar 1st oder gemacht wird
DIe bildhaften Glaubensallegorien des aTr0o sind ausgesprochen volkstüm-
lich WOSCHCN Mysterienbilder, die enthüllend verhüllen bedeutend schwerer
ankommen Mindestens mu jede Einzelheit daran „erklärbar“ SC111 Gewiß
annn sich auch das olk Bilder, die 6S icht versteht gewöhnen ber 6S

bleibt dann bei Art Koex1istenz ohne iNNere Beziehung
Namentlich Kult der Eucharistie sich das volkstümliche Bedürfinis,

das Mysterium chaubar machen die Beliebtheit der Elevatio und der „AUS-
setzung“ der Monstranz, die Bildchen MmMit Darstellungen Jesu Tabernakel
die Hostien- und Blutwunder‘!'), das Einstanzen VOIL Darstellungen des
Gekreuzigten, des Lammes Gottes oder des Jesuskindes die Hostien all
das möchte die Eucharistie irgendwie chaubar werden lassen und das Myste-
1U enthüllen

Der verhältnismäßig „nüchterne“ GCottesdienst der reformierten Landes-
kirchen der Schweiz allerdings, da{iß auch die Nüchternheit VO olk
rezZıpıert werden annn el sind allerdings wieder „Ausbruchsversuche
festzustellen, SC1 6S LU  w das Verlangen ach sinnen{fälligeren Liturgie oder
die Beteiligung katholis  en Wallfahrten und Sakramentalien oder der
Marienverehrung'*)

Was icht chaubar 1st soll mindestens konkret aßbar, spürbar WeNNn

möglich ählbar un! meisbar c1n DIie Beichte soll nach volkstümlicher
sicht und der populären Erbauungsbücher Ruhe un! rtieden bewir-
ken Wır dürten uUNsecIC Sicherheit icht Bewußftsein VO:  a} Schuldlosig-
eıt suchen, sondern WI1T MUussch uns geborgen W1S5SCH ottes Barmherzigkeit

SC1IHCI verzeihenden Liebe und SC1NCI1L Heilswissen für jeden VO  w} S'l$)u
diese theologische Sicht der Beichte wird schwer aben, populär WCOCI-

den! Das therapeutische Element der Beichte 1sSt arer Man möchte auch
wieder WISSCH, ob dieses und „schwere un! SCWESCH ist“

Verweist der Beichtvater dann auft das (Gewissen des Pönıtenten, begegnet 48

icht selten chlecht unterdrückter Verständnislosigkeit hne handtfeste

11) Vgl Hans Krömler, Der Kult der Eucharistie Sprache und Volkstum der
deutschen Schweiz, Basel 1949

12) Weiss, Pro lematik S, Anm 2); Die nüchterne andeskırche. Eine
kritische Zuschrift, NZZy

Henrı1 Boelaars, ede schwere Sünde 3081 Todsünde?, „Theologie der egen-
wart“ 1963), 148



„Beichtspiegel“ das Gewissen erforschen, fällt den eisten schwer. Die
Publikation VON Beichtspiegeln für alle hat ein bemerkenswertes Ausmaß
erreicht. Für das sittliche Handeln wünscht Inan exakte Rezepte für alle Lebens-
lagen, se1 VO Seelsorger oder VO Oralilbu Ein ekanntes Handbuch der
Moraltheologie 1st denn auch innert kurzem Von einem Band wieder auf meh-
IieIrIe angewachsen! UDIie „Situationsethik“ 1st keineswegs populär, 6S se1 denn
in der Form des „laissez faire‘.

Unter Umständen ann allerdings auch Abstraktes volkstümlich werden,der „Katechismus“. e i1iNnan näher hin, jegt der tund ohl darin,
INan mit den Katechismusantworten den „SANZCH Glauben“ der Form

kurzer Merksätze handlich 1n der Tasche tragen kann Dabei handelt sich
allerdings eher das Auswendiglernen oft unverstandener ormeln als
die wirkliche Aneignung des nNnNaltes

Konkret und greifbar 1st auch alles Persönliche Deshalb nımmt ın der
Volksifrömmigkeit ohl die Heiligenverehrung den breitesten aum e1n Mıit
den eiligen annn das olk familiär umgehen!*). Noch kürzlich mu{fßte e1in
Bischof ın Sizilien verbieten, dafß 1Nan dem alogerus ın der Prozession
rot zuwerfe un seine Statue ZU Schwanken bringe']. ADie Kirche“ kon:
kretisierte sich für das olk gefördert VO  'n der theologischen Verengung und
Klerikalisierung des Kirchenbegriffes VOT em 1m Papst'®}. 1m Bischoft, 1n
den Geistlichen Uun! Ordensleuten. Für katholische Presseorgane lag der Aus-
WEeI1S der irchlichkeit bis VOT kurzem In der möglichst häufigen Publikation
VO  5 „ecclesiastiques“, mıiıt welchem Ausdruck der Franzose die SAaANZE Ver-

des Kirchenbegriffes auf Klerus und Ordensleute rtreftend enn-
zeichnet.

Almosen gibt inan mit Vorliebe „persönlich“, für bestimmte zukünftige
Priester, für bestimmte Missionare UuSW.,, WOBgESCH allgemeine Hiltswerke bis
1in neueste e1ıt eher spärliche Gaben erhielten. Es gibt Missionen, we. zahl-
reiche en für Sanz bestimmte Zwecke erhalten, aber aum den allgemeinen
Lebensunterhalt der Missionare bestreiten können. Die Gaben für die „Taute
eines Heidenkindes“ ertreuten sich namentlich deshalb größter Beliebtheit,
weil ein Andenken mıit dem Namen und vielleicht Sar noch eın oto
des getauiften Kindes Thielt

Aggression, Mitleid, Sekurität

volkstümlich wird, hängt auch davon aD; ob 6S bestimmten
Triebkräften der seelischen Grundschicht entspricht. Zu den weniger SyMl-
pa  ischen Formen er „Volkskultur“ gehören die Aggressionshandlungen,
WI1e sS1e sich beispielsweise den nachbarschaftlichen Dorfkriegen'’), 1m Kampf

den „tremden Fötzel“ un iın der Verspottung gelist1g und körperlich

Heinrich Schauerte, Die volkstümliche Heiligenverehrung, Unster
Wes:  En 1948; id. Des Volkes Scherz uUun! DO mıiıt heiligen ıngen, „Theologieund Glaube“/ 534

5 IPA 196615  16 Alois Müller DiIie NECUC Kirche und die Erziehung, Ehgsied_e].n 1966,Seppegl  lt Schwaiger, Geschichte der Päpste, München 1964, WEeIS!
das mage Pıus XIL durch ößtenteils anegyrisch eingefärbte, icht völlig UuNsSC-lenkte Druckerzeugnisse“ gebaut'l7) Eın köstliches Beispiel bietet der Fi  5 ABTatı ZUCITIE des utons“” VO  } Jacques
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Debiler zeigen In den verschiedensten Spielarten trifft 114n diese Aggressivität
auch 1n der Volksfrömmigkeit Das Androhen VO  } Strafgerichten spielt bei
modernen Marienerscheinungen und 1n der SalNzZCcH „Weissagungsliteratur“
eine beängstigende Und die Apokalypse des Johannes ist eigentlich
1LLUT ihrer Strafgerichte populär. Hınter der Wollust der Stratfe für die
Übeltäter scheint sich LLUTI allzuoft e1in haßerfüllter Fanatısmus merkwürdiger
„Frommer“ verschanzen. „Nehmen S1e sich VOT der Madonna VO  5 Herolds-
bach in ach (l schrieb jemand dem Verfasser, „s1ıe 1st die rachsüchtigste er
Madonnen!“ Kürzlich geisterten VO  w} Briefen fanatischer Herolds-
bachanhänger, mi1it Selbstbezichtigungen des verstorbenen Erzbischofs
Buchberger Aus dem Jenseits, CT 1U die gerechte Strate für seine Machen:-
chaften Heroldsbach erfahre, durch die Klöster und Pfarrämter derSchweiz.

Die Geschiedenen, die ledigen Mütter und besonders die „Abgefallenen”
werden bei den „guten Katholiken“ icht selten AAAn Gegenstand einer —

griffigen Verachtung. Und dafß Schicksalsschläge sicher 1ne „Sträate des Hım-
mels“ selen, ist des Evangeliums eine weitverbreitete volkstümliche Me:i-
NUuns. Von einer SAa1ız en Form religiöser Aggressivität berichtet Morote
Best'®) AaUus Peru, inan VOTI Bildern Christi mi1t umgekehrt gehaltenen Kerzen

den Tod der Feinde betet. Eine gesittetere Form 1st die Konkurrenz mi1t den
Nachbargemeinden den höheren J1urm, die größeren Glocken, die
dernere Kirche, die schöneren Kirchentfahnen USW.

Der kämpferische Konfessionalismus, der die Spielarten als katholisch
oder protestantisch etikettierte, 1st ZWAarTtr och nicht 5A11Z ausgestorben!?],
schlägt aber mehr und mehr 1n einen religiösen Pazifismus und Irenismus u.
als die den Okumenismus mißversteht. Ein differenzierter Okumenismus

1mMm der Mischehe hat schwer, volkstümlich werden, W1e
überhaupt jede difierenzierte und unschematische Betrachtungsweise des Lebens
eiıne erhebliche intellektuelle Leistung Vvoraussetzt. DIie Schwarzweißmalerei ist
weniger anstrengend!

Das Gegenstück ZUI Aggression wenigstens oberflächlich gesehen 1st das
Bemitleidungs- und Bemutterungsbedürfnis. Der „Gefangene 1 Vatikan“ Wal
eine populäre Gestalt. Das Mitleid mıiıt den „Armen Seelen “&r insbesondere
den „verlassensten Priesterseelen“ VO  5 Andachtsbildchen gefördert WUlL-
zelt aber oft in einem heimlichen Pharisäismus und Überlegenheitsgefühl, ähn-
lich w1e die Schauermystik die ‚abgefallenen Priester  M Die Mıiıssıon fand
ihren volkstümlichen Nieders  ag ange 1n den erbarmungswürdigen „Nick-
negerlein“, den Kleidern für die „AIHECN Wilden“ un 1 Mitleid mit den
‚aAIMECN Heidenseelen“, die ohne au{ftie „SWI1g verloren gehen‘“.
en dem Mitleid mit dem Schwächeren steht die Ehrfurchtshaltung und

Unterwürfigkeit die ern, die „Großen“, die „ DeESIEIEN-. S1e prag das
idealisierte Heiligenbild der Legende und der lange gängıigen Erbauungslitera-

Die oben erwähnte Reduktion des Kirchenbegriffes auf den Papst, den
Bischof und die weıteren „ecclesiastiques“ hat ET He weitere Wurzel. Der
1U  ; bereits auch schon ZU. volksgängigen ischee gewordene „Triumphalis-

Efrain Morote Best, Las artas Di10s, Cuzco 1950
'I9) Die Fu  allkämpfe zwischen den katholischen Celtic Glasgow und den

protestantischen Glas Ran CIS tühren jedes Mal ABT1EN Ausschreitungenauf dem Spielfeld Pub „Vaterland“ 966/196,
wird VO!  5 speziellen eitschriftften gefördert, „Fegfeuer und Arme

Seelen“



TMUS  44 gefördert durch die populäre „Apologetik“ und Kirchengeschichts-
schreibung“') stellt die Übertragung der „Heldenverehrung“ auftf die Kirche
als (:anzes dar

Da aber der ensch auf die Dauer schwer erträagt, 1imMmer andere bewun-
dern mMussen un kleiner se1n als S1e, wird die „Heldenverehrung“ durch
das Verächtlichmachen des Großen kompensiert. Der äumling 1mM Menschen
111 ber den tarken un Mächtigen triumphieren. Von den „Pfarrerwitzen“
ber die klerikalen Skandalgeschichten den Schauermärchen ber das be-
rühmte „goldene Teleton“ des Papstes, die 1m Besitz VO  w} Klöstern efindlichen
Warenhäuser und ZUT örgelei den Heiligen“*) kursiert auch 1mM „gläu-
bigen Volk“ „SOttO VvVoce  d eine reichhaltige „Oralliteratur“. Der Geistliche darf
sich 1n diesen und anderen Dıingen icht täuschen lassen. Wı1e 65 1mM gleichen
ort oft Sanz verschiedene Sprachen für den £€eDTraucC| „UnNter sich‘, m1t
Respektspersonen und mi1t Fremden <1ibt, schlägt das Volk dem Geistlichen
gegenüber oft jene Sprache . die OÖOrt { Jer Vertasser konnte das g-
legentlich beobachten, WCI1LI VONN Lalen erst nach ein1ıger e1it als Geistlicher
erkannt wurde. S1e wechselten dann auf einmal einer Art „Respektssprache“.

ine der elementarsten seelischen Grundhaltungen 1st das Sekuritätsbedürf-
n1s. Um sich die Lebensangst, die Sorge das ewi1ige eil die ihren
Niederschlag ohl auch 1mM „Kult“ das „Geheimnis VO  w Fatiıma“, das 1m
Zusammenhang mıit Garabandal wieder aufgenommen wurde, gefunden
en und die Schicksalsschläge des Lebens sichern, hat das Sekuritäts-
bedürfnis des Menschen unzählige magische Praktiken, aber auch religiöse
Rıten ges  amen. DIe Beichte soll bei vielen ZUT Gewißheit ber den 551 der
Na führen „WiIir wollen I9a (Gott gegenüber sicher wı1issen 1n der ber-
‚USUuNg, dafß ( uUu11Ss nichts nhaben kannn . In diesem Sinn werden auch die
„CUN Preitase” und bestimmte „Wirksame Gebete“ autgefalst. Die Belie  er
des Weihwassers und der übrigen Sakramentalien geht oft auf den Glauben
eine handteste »” operato“-Wirksamkeit zurück. asselbe gilt VO Auf:
egen VO  - Reliquien, VO  5 Gegenständen, die Reliquien berührt wurden,
VO Tragen „besonders wirksamer“ Medaillen, VOoO Eingraben VO  } Medaillen,

den Besitz e1ines bestimmten Landstückes gelangen, VO:  5 den ExXxOTZI1S-
MCN, besonders durch Geistliche, die „mehr können“. habe in meinem
Buch ber die „Briefe A E Himmel**)“ and VO  5 Spontaninterpretationen
solcher Bräuche nachgewiesen, daß i1inNnan mit dem Vorwurt der Magie sehr VOTI-

sichtig umgehen MUu Vieles 1st eın symbolhaft gemeıint un der Ausdruck
einer sehr „plastischen“ Religiosität. War selber überrascht, W1e äufig VARR
Ausdruck kommt, dafß inan die Erhörung ın einem Anliegen SAalız dem illen
Gottes unterstellen 11 ber w} annn sich doch des Eindruckes icht CI1I-

wehren, dafß gerade auftf diesem Gebiet eligion un Magie oft CIn seltsames
1SC!  as bilden!

e Vgl Hans Kühner, abus der Kirchengeschichte, ürich 1964
22) Während des Seligsprechungsprozesses für Multter Marıa Theresia Scherer 1n

Ingenbohl, der Vertasser als Notar mitwirkte, kamen dem Gericht VOCI-
schiedene Gerüchte der Umgebung Ohren, die sich der einlichen nter-
suchung als völlig haltlos erwliesen.

23) Boelaars (S. Anm 11)
24} Walter Heım, Briete Himmel, Die Grabbriete Mutltter Manıa Theresia

Scherer Ingenbohl, Basel 1961



All diese Bedürfnisse, üUunsche und Triebkräfte sSind natürlich seelische
Phänomene des Einzelmenschen S1e treten icht erst „Volk“ und der
asse auf ber der Gemeinschaft und der Masse scheinen S16 sich icht
11UT UMMLCICH, sondern SUZUSascCch nach Art der geometrischen el
potenzleren weil die Kontrolle ber das emotionelle Verhalten durch kritik-
lose Na!:  mung der Mitmenschen ( „Ansteckung“) weitgehend ausgeschaltet
1ST

I1 IBL NOCH VOLKSFRÖMMIGEKETI

DiIie LCUEGEIEC Fors  ung“ hat DSEZCIST daß sich auch die moderne Industrie-
gesellschaft ber trecken icht kritisch-individuell sondern teils kollek-
tivistisch massenmälfßsig, teils volkstümlich konform verhält Selbst der bewußte
„Nonkonformismus“ wird mangels eigenständiger öpfe rasch Z pigonen-
tum und damit ZU „traditionalen Konftormismus“ DIe „Existentialisten“
„Pilzköpfe“ USW gehören als konforme (ruppen bereits ZU vertrauten
Straßenhbhild Selbst die „Halbstarken“ wurden ZU. brauchmäßigen Sammel-
becken bestimmter 4 ypen,; WEenNnnNn auch die einzelnen Banden sich rasch auf-
lösen Die kämpferischen „Lederjacken“ haben sich ZU. Sonntags-

verfeinert Presse, 10 und Fernsehen tragen gewilß An Atomisierung
und Vermassung der Gesellschaft bei, verbreiten aber auch traditionelle Ver-
haltensformen“®] Der Film die Illustrierte die „Romanheftchen“ uUusSs W können
weitgehend als moderne Auflage des Märchens Inı1ıt den traditionellen Mouoti-
VE  5 des „Aschenputtels“, des „Dornröschens“, des „Däumlings“ us  S verstan-
den werden Allerdings 1STt 1er C1Ne entscheidende Akzentverschiebung VO

Spielcharakter auf die Wirklichkeitsillusion testzustellen In der Industrie-
gesellschaft ebt das „Volk“ mMuUunter wWEeIlter, WeNLnNn auch vieltach

Art
Dasselbe gilt für die Volksfrömmigkeit „ıe religionssoziologische FOor-

schüng der letzten Jahre hat ergeben, dafß das wahrnehmbare relig1öse Ver-
halten noch jel größerem Maßfße soz1ial bestimmt 1iSt als 11a7n SpONtaN
denken möchte*’) 'T In Untersuchung des Wiener Institutes für kirchliche
Sozialforschung ber Krems el 65 ADEer Familie kommt bei der en
Praxis, WIC Sonntagsmeißbesuch und Sakramentenempfang, C116 emıinente un!

der heutigen eıt größer werdende Bedeutung Zwischen dem
religiösen Verhalten der Eltern und ihrer Kinder, aber auch der Gatten er-
einander, herrscht 111e weitgehende Übereinstimmung*®] ' Dem Konvertiten,
auch der wird ohl „der Katholizismus“” auch heute noch als aUus-
gesprochen TAauU!  etont erscheinen WIC C1iH Brietfausschnitt veranschaulichen
MLOSC S L11 hnehin alles, Was Sitte und tauch edurite der
Kirche, W as die Konversion icht eben erleichterte Der JUN S€ Vikar fand
diesbezüglich es unwesentlich, daß I1r I1UI noch SCWISSC Bücher verblie-
ben, 1017 Cc1M 12n1MuUum NZUCIENCH, Bis ich 1U erfalst Batte, welcher Art
die Kreuzzeichen beim Evangelium

25) Besonders Bausinger S:26) die Filmserien 7  utter 1st die Allerbeste“ und „Jedermannstraße Nr. HIn
27) Hoefnagels S 2128) IPA



Brauchrelikte

ine („ruppe Von Außerungen der Volksirömmigkeit kann als Relikt
früheren Volkskultur bezeichnet werden Wır L1USSCH darauf verzichten,

alle noch bestehenden traditionellen Bräuche des YCS- und des Lebenslaufes
childern DIie volkskundliche Literatur der einzelnen er bietet

C111C erschöpfende Übersicht*?| Es annn 1l1er DUr darum gehen, einzelne Bei-
spiele aufzuzeigen

Zu den el  en gehören etwa die agrarisch zugeschnittenen „Bittgänge“
denen selbst auf dem Lande oft 1LUFr noch die Schulkinder un C111 DaaIi

Frauen und alte eute teilnhnehmen Der Bestand CUCICIH „Votivtafeln“ 1ist
den eiısten Wallfahrtsorten stark zusammengeschrumpft Die e1in: volks-

ümliche „Spende VoNn Ttot ase und Salz konnte sich 11UT noch Aa1I1IlcCcH

Bergdörtern, un auch dort Kümmertormen halten*“?) DIie „Ausseg-
Nung der Wöchnerin“ scheint 1LLUT noch vereinzelt verlangt werden DIie
traditionellen Pilgerzüge VO  } Pfarreien und Ortschaften bestimmte Wall-
fahrtsorte haben längst icht mehr die Beteiligung Von e1Ns und die Massen-
wallfahrt früher iel besuchte Wallfahrtsorte Zurzach der Schweiz

1ST erloschen oder auf WECN18C Einzelpilger beschränkt Die Walltahrt als
So allerdings ach WI1IC VOIL, auch das traditionelle „Kerzenopfier“
WeNnN ftenbar auch LLUT noch 1Nne Sache VO  w Frauen und Kindern 1St

ere ältere Bräuche erfreuen sich allerdings och autffallender Belie  el
Auch S1C sind aber ZU. Absterben verurteilt da 5 ‚WAarL noch 111C gesell

Funktion versehen, aber iıcht mehr dem ewandelten religiösen
Bewußlßtsein entsprechen DIe feierliche „Erstkommunion“ 1st eigentlich durch
die „Frühkommunion“ überflüssig geworden Erfreulicherweise wird die
Standesrepräsentation durch die Brautkleider“ der „Kommunionkinder“

mehr durch schlichte und einheitliche liturgische Kleider ersetzt Die
Erstkommunion eißen Sonntag wurde teilweise auf gunstigere Lage
Sommer verlegt Der „Zusammenlauf“ der Firmlinge bestimmten traditio-
nellen Orten mit dem Festbetrie der sich daraus erga dürtte eben-

der Vergangenheit angehören Die Firmung wird heute mehr auch
den kleinsten Pfarreien gespendet Eın besonderes Kapitel 1St die Primiz

der herkömmlichen Form der potheose idealistisch auigefalsten T1eSTtETr-
LUMmMsSs In Referat über die „Zusammenarbeit VO  S Priestern und La1i1en
nach dem Konzil“ Mesgr Philipp Boonen*")] „Es 1st eın unberechtigter
uns die Priesterfeiern den wirklichen Verhältnissen aNnNZUDASSCH ıne
Primizteier MI1It hundert und mehr Gästen un! die Ausdehnung dieser Feler
auf acht oder mehr lage eIregt Argern1s Wiıe soll der TIeSter den
Geist brüderlichen Dienens hineinwachsen, wWeNnnNn derart IN1t Vorschufßf-
lorbeeren bedacht WIT:  d? Hier hätte die Priestererziehung C1116 wichtige Auf-
gabe; S51C könnte dem Triumphalismus vorbeugen 7i Am wahllosen Geläute
der Kirchenglocken nehmen heute icht blofß Untromme Ansto{fß Wer einmal
das Läuten Orten verfolgt hat zahlreiche Klöster auf S aum -

Sind fragt sich IN1t Recht ob 1er C113 größeres en icht C111
Dienst Katholiken und Nichtkatholiken WAarec

für die Schweiz Notker Curt], Volksbrauch und Volksfrömmigkeit
katholischen Kirchenjahr, Basel 1947

ter Heım Die „Spende“ der Urschweiz, „Schweiz. Ichiv
Volkskunde“ 1966), 2981) KIPA Sept. 1966



Es gibt 1U  w} allerdings alte Bräuche, die auft den ersten Blick als künstliche
Naturreservate oder teine Schaubräuche erscheinen mOgen, die aber für die
moderne Gesellschaft eine Ccue Bedeutung erlangt haben DIie schweizerischen
„Schwing- und Alplerfeste“ Samı(t dem Fahnenschwingen und Alphornblasensind mehr als Schausport oder olkloristische Show Obwohl die Schweiz längsteın „ Länd der Hirten“ mehr ist, sich e1in groißser Teil der Zuschauer und
des Volkes bei diesen Veranstaltungen irgendwie mitbeteiligt. Als ein berühm:-
ter Volkssänger beim Winzertest 1n Vevey den „Ranz des Vaches“, e1in altes
Locklied für die Kühe, Sanıg, WAar das Amphitheater VO  w} erfüllt, und 1ild-
fremde Leute fielen einander den als

Solche Repräsentationsbräuche gibt CS auch ın der Volksreligion. DIie
ternacher Springprozession, die Mülheimer Gottestracht jedes Jahr Zehn-
tausende die en und Rheinufter 1n Köln säumen*“) der Blutritt VO  3
Weingarten, der Auffahrtsumritt VO  5 Beromünster, der Segensonntag mit den
Herrgottsgrenadieren Lötschental us  z sind ZWAaT vielfach J1 ouristen-
attraktionen geworden, verkörpern aber für den Ort oder vielleicht e1in SaNZzZCS
Land e1in Stück religiöser Heimat .

Neues Leben aus den Relikten
Andere alte Formen der Volksfrömmigkeit en sich 1in moderner Gestalt

weiterentwickelt. DIie Walltfahrten bestimmte Groifßswallfahrtsorte werden
VO  5 Reiseunternehmen un Organisationen verschiedenster Art durchgeführtund en mit Bahn, Car und ugzeug nıe gekannte Ausma{fße -
SC. ber auch die Fuißwallfahrt wurde Von bestimmten Gruppen WI16e-
der aufgenommen und rhielt durch Glaubensdiskussionen e1in ( e-
präage, bei der berühmten Pariser tudentenwallfahrt nach Chartres, die
mancherorts nachgeahmt wird. „Daß Wallfahren auch heute noch modern
sSe1iInNn kann, und dafß dies auch ohne Erbsen ın den Schuhen und ohne fromme
Gesichter geht, stellten 150 Jugendliche uNscIier Pfarreien letzte Woche er
Beweis. Mit einer besinnlichen Nachtwallfahrt 1nNs Missionsseminar Schöneck
sollte das S6 Forumsjahr eröfinet werden. In fünf Stationskirchen, die INnan
bei Mondschein und auf tomantischen Wegen erreichte, besannen WIT unLns auf
die tragenden Grundpieiler jeden christlichen Lebens autfe, Firmung, Eucha-
rıstle, Buß  D und Ehe Das Tiefste und Beglückendste dieser nächtlichen
anderung War das Gespräch, 1n dem galt, einen Weg suchen, W1e diese
Sakramente 1m ag wieder Wirklichkeit werden können.“ So el CS 1n
InBericht ber eine Nachtwallfahrt des „Krienser Forums®*) , Die „Routen“
der Pax Christi Bewegung Sind ähnlich gestaltet. Sie en allerdings icht
mehr einen bestimmten Walltahrtsort G} Zielpunkt, sondern S1e wollen
Jungen Menschen aus den verschiedensten Ländern das YT1eDnN1s brüderlicher
Zusammengehörigkeit vermitteln und für den 1n der Brüderlichkeit ründen-
den rtieden werben.

Die alte Brotspende bei Totengedächtnissen ist fast vollständig VO: „An-
tonıus-Brot“ für die Armen abgelöst worden, das sich se1it 1890 VO:  5 Toulon
aus ber Sanz Ekuropa verbreitet hat un heute in jeder irche en ist°).

1ne Wiedergeburt auf ommerzieller Basıs durch die Propaganda der

DIie Mühlheimer Gottestracht, „Deutsche JTagespost“ 1964/58/59,3Vgl Rudolt Lange. Theologie der eimat, Freilassing-Salzburg 1965
34  351 Vaterland“ 11

Han ich, Antonius Von Padua, 1n Lexikon für Theologie und Kirche,
—_ 1, Freiburg Br. 1957 663
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Bäckerv%reine rlebte der seinerzeıit Von Dom Gueranger als wertvoller reli-
g1Öser Brauch gepriesene*“®) „Dreikönigskuchen“. In der Schweiz wurden vVon
195 his 1960 rund Million Kuchen abgesetzt*/).

DIie Bauernseelsorger bemühen sich, das alte religiöse Bauernbrauchtum 1n
zeitgemäßer Form pflegen und In der Schweiz wirkt 1n diesem
Sinne das „Wendelinswerk“ von Einsiedeln®®).

Neuschöpfungen
Es sind aber auch Formen der Volksfrömmigkeit entstanden, die eine oder

1.UT!T eine chwache ältere Wurzel en SO das SOS-Schild auf den Fahrzeugen,
das anzeigt, der Fahrer se1 Katholik Uun! wünsche bei Nottällen einen Priester.
Wer das kauft, unterstutzt auft moderne Art die Missionen, nämlich die
Missions-Fahrzeugaktion der Missions-Verkehrs-Arbeitsgemeinschaft

vielen Wallfahrtsorten häufen sich unübersehbare Stöße VO:  n Brieten
VO  D „Wunschpilgern“, WE vielfach auch die Funktion der alten Votivtafeln
übernommen haben*”]. DIie bis 1Ns Altertum zurückreichenden Kritzeleien
en en eiligen Stätten, sS1e geduldet werden, eine unüberbietbare
Renaissance erlebt“®).

DIie Nachbildungen der „Lourdesgrotte“ Sind heute, glei der Weihnachts-
krippe, ber die Welt verbreitet.

Der CUu«ec Brauch, eihnachten Kerzen und Christbäumchen auft den
Gräbern anzuzünden, wird VOIL vielen religiös aufgefalst. Er ist e1in interessan-
tes Phänomen gefühlsmälißsiger Verbundenheit mit den oten, gleich dem heute
in un! Land für alle olkskreise allgemein gewordenen Gräberbesuch mit
Kerzen die eıt Von Allerheiligen und erseeien.

1ne Neuschöpfung 1st auch der Adventskranz, der aus dem protestantı-
schen orddeutschlan: iın katholische Gebiete übernommen wurde und w1e
so manche anderen modernen Bräuche (Multtertag, Valentinstag, Dreikönigs-
uchen UuSW.) VO  n der Geschäftswelt gefördert wird“').

Wiıe weıt die erlagerung des modernen Gesellschaftslebens 1n den „Be-
trieb“‘ das Frühstück wird heute vieltfach fast brauchmäßig 1N1'  s mehr 1n der
Familie, sondern Arbeitsplatz eingenommen un! das Pendlerwesen“?]
auch auf die Volksreligiosität eingewirkt haben, bleibt abzuklären. In dieses
Gebiet gehören vielleicht die bereits ZUTI „Brauchlandschaft”“ gehörigen abriks-
besichtigungen, Werkkurse und Werkjahre VO  n Geistlichen und Theologie-

36) Caminada (S. Anm. BB 107
37) Der millionste Dreikönigskuchen, „Basler Nachrichten” Beilage.

Vom brauchpflegerischen Sendungsbe tse1n des Verbandes spricht olgende Fest-
Ste „Noch VOT 7zehn Jahren lag der alte Volksbrauch des Dreikönigskuchens
1n uU1LLSCICHLI Lande 1 Absterben. 1951 wurde der Versuch unternOomMMeN, das
Königskuchen umgebende Fest VOIL dem ntergang retten. Die kühnsten Erwar-

wurden dabei weıt übertrofien. Schon nach drei Jahren hatte sich über
Land verbreitet, daß eın Fortbestand heute gesichert eint. In

letzten ahren wurde jährlich. VO  w rund 200 000 Familien gefeiert”.
38) Baumer (S. R
39) Vgl Heim, Briefe (S. Anm. 23]; Heinrich Schauerte, G'Grabhbhriefe Multter

Pauline VO:  5 Mallinc odt, 1n
Heim, Briete s Anm. „Theologie und Glaube“ 1962|) 192

41) Elsbeth Lie) Das Aufkommen des Adventkranzes in der Schweiz,
„Schw  42\eizer Volkskunde“ J

Vgl Bruno Dreher, Pendler und Seelsorge, Freiburg Br. 1964



studenten, SOWI1e die Gestalt des „Arbeiterpriesters“. Der VO  w der Industrie
Lebensrhythmus führte Gottesdiensten 1n der Mittagspause oder

nach Geschäftsschluß und den Abendmessen Sonntag. Die schon früher
1n diesem Zusammenhang entstandene „11-Uhr-Messe“ hatte ihr eigenesSchicksal, indem s1e beim Klerus und „eifrigen Kirchenvolk“ lange 1mM eruch
einer „Faulenzermesse“, beziehungsweise elines Gottesdienstes für „gerade auch
noch Katholiken“ stand, Was wiederum 1n den Besuchern der „ II Uhr-Messe“
e1n entsprechendes Selbstbewußtsein weckte und nährte E1ın „guter Katholik“
schlich sich nfolge des gesellschaftlichen Verdiktes L1LLUT mit em (e-
wissen diesen Gottesdienst“).

DIie kirchlichen Urganisationen
Als sich das Okal, ständisch und altersklassenmäßig Streng gefügte Gesell-

schaftsleben nach der Aufklärung auflockerte, übernahmen die Vereine und
UOrganisationen ber we1ıte trecken die Funktion der alten Ordnungsgefüge.Der wesentliche Unterschied besteht da:  Tin, dafß die Zugehörigheit diesen

un! inzwischen bereits wieder Von ockeren Gruppen, Zirkeln, A
beitsgemeinschaften USW. abgelösten Gebilden freiwillig ist, weni1gstensformell In Wirklichkeit ann 11an icht umhin, bestimmten Parteien, ( 26
werkschaften, UOrganisationen und Verbänden anzugehören. Das gehört ZU
guten Ton, und iInan hätte vielleicht handgreifliche Nachteile 1n Kauf

nehmen. Von ihnen wird ein guter Teil des Gesellschaftslebens mittels
Aktionen politischer, wirtschaftlicher und kultureller Art CW1
widerspricht das mit Statuten, Einzahlungsscheinen und Propagandaaktionen
„Oorganisierte“ en dem herkömmlichen organischen Brauchtum. Anderer-
se1ts darf iInNnan sich aber auch icht vorstellen, dieses sSe1 eintach „spontan“ VOT
sich Es immer bestimmte Brauchautoritäten, Kerngruppen,Brau:  träger (Zz die „Knabenschaften“) und Brauchvermittler, welche das
olksleben geschaffen und erhalten haben

Im kirchlichen Bereich sind unzählige Vereine und ÖOrganisationen für alle
eschlechter Jungfrauenkongregation|, Altersklassen Jugendvereine]), soziale
(Gruppen (Arbeitervereine], kirchliche Belange (Kirchenchöre, Paramenten-
vereine], die Politik (Parteien) und sämtliche Lebensbereiche (Schul-, Presse-,Turn-, Musikvereine u  < UuSW.) entstanden. Es ware kurzsichtig, die edeu-
(ung all dieser UOrganisationen, die mit der eıt den Eindruck erweckten, der
Katholik IMUsSse Von der lege bis ZAAT. Bahre mit katholischer Luft umgebenwerden“*], für das Volksleben übersehen. Der „gute atholik“ ist esent-
lich VOI ihnen geprägt. Unübersehbar ist auch der Einfluß all dieser Vereini-

auf das katholische Brauchtum. Es se1 die Sondergottesdienste(Monatskommunionen, Generalkommunionen, Aufnahmefeierlichkeiten, Aka-
demikergottesdienste, Künstlergottesdienste USW.), die umfangreiche Presse-
produktion, ihre Exerzitien (die „Osterkurse“ der „Jungmannschaft“, »” Iung_wacht“ und adınder gehören ZUT „Brauchlandschaft“ der Schweizer Katho-
liken], die Bazars, Bauste1n-, Kerzen- und Chokoladeaktionen erinnert oder
den 1n der Jugendverbände auf die liturgische Erneuerung. DIie katho
lischen Organisationen en mit ihren Schul-, Presse-, Uni1versitäts-, Jugend-,

Was halten Sie VO  5 der 11-Uhr-M
Marıo (+OZZiNi, Das Konzil, Bergen-Enkheim

esse? 1n nı 1963  „Diakonia” 1966)
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Entwicklungshilfe-, Priesterberufs-, Film-, Gastarbeitersonntagen us  z uUuSW. e1in
Kirchenjahr gepragt, hinter dem das liturgische verblafßt!

Gedrucktes Ungedrucktes
Einer besonderen Betrachtung waren noch die „Imagerie populaire“ die

Massenflut der ildchen, Kommunionandenken, Heidenkindkarten, „CGeist-
ichen Blumenspenden“ bei Todesfällen und ihr „Gebrauch“, die mMmMmeNSse
Gebetbuchliteratur für alle Stände und („ruppen, die Zeıtungen, „Werk-
mappen“, „Heftchen‘, Missionsblätter, die Wanderausstellungen, Film un!
Tonbildvorführungen miı1t ihrem bevorzugten Motiv- und Themenkreis WEeTrIt.
In all dem spiegelt sich das katholische Volksleben, und davon wird weıit-
gehend gepragt

Schwierig aßbar 1st die „Oralliteratur“ Scherze, Witze, Parodien, Schlag-
(„Liebeskirche, icht Rechtskirche“, „Schmuck gehört wesentlich ZU

katholischen Kirchenraum“, AIn Katholik geht icht 1Ns Strandbad”“) aber
auch sS1e gibt der Volksreligiositä e1n  e } unverwechselbares Gepräge eıtere
Bereiche des Volkslebens sSind die „Meinungsumfragen“ (die rückwirken
wieder das Verhalten beeinflussen] und signifikante moralische Verhaltens-
weısen Z sind die Katholiken der egalen und illegalen Schwangerschafts-
unterbrechung mehr beteiligt, W 9a55 mi1t dem Mißerfolg der „natürlichen e1ıt-
wahl“ zusammenhängt“]. (Fortsetzung folgt.)

Immensee/Schweiz Dr alter Heim SMB

O1ISCS Andre Hauser, Direkte Geburtenregelung, 1n „Schweizer Rundschau“”(1965), 167

KnNapp VOT Drucklegung UNSeiIieTr eitschri verstarb 22 Februar
Prälat Dr O. BA da Il Pfarrer und Dekan In Bludenz/Vor-
arlberg, auf der Heimrteise VoNn der Liturgiker-Konferenz Salz-
burger Bahnhof e1INeSs plötzlichen Todes 1eser verdienstvolle Mann
WAdTLr durch lange Tte hindurch itglie der Liturgischen Kom -
1SS10N2N für Österreich. Sein Hinscheiden wird allgemein tie} he:
Tauert Auch WITL möchten iıhm für alle Mitarbeit der liturgischen

Erneuerung UNSsetTtes Heimatlandes aufri  g danken


